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Editorial

Als Vater weiß ich, dass Schule für Schüler und Eltern fordernd sein kann. 
Aber diese gemeinsamen Anstrengungen lohnen sich für unsere Kinder. 
Schule wird vom Freistaat verlässlich und qualitätvoll organisiert, aber 
von den Schülerinnen und Schülern, Eltern und Lehrkräften täglich vor 

Ort gelebt. Ich sehe als Minister und Vater beides. 
Der Anstieg der Übertrittsquote auf das Gymnasium ist ein großer Vertrauensbe-

weis. Er zeigt: Das Gymnasium wird seinem Auftrag gerecht. Diese Qualität wollen wir 
sichern.  Die Verstärkung der individuellen Förderung – insbesondere in der Mittelstufe 

– ist das Herzstück dieser Maßnahmen. In der aktuellen Ausgabe von 
Schule & Wir  zeigen wir, wie das funktionieren kann.

Die Grundidee ist: Schüler, die in der Mittelstufe mehr Zeit für 
das Lernen und für weitere Fördermaßnahmen brauchen, sollen diese 

bekommen. Die zusätzliche Lernzeit kann sich 
auch auf ein zusätzliches Jahr erstrecken. Der 
einzelne Schüler in der Mittelstufe erhält mehr 
Zeit – und nicht das System.

Für Kinder in diesem Alter besteht – entwick-
lungsbedingt – der größte individuelle Förder-

bedarf. Daher nehmen wir in der Mittelstufe die Begabungen des 
Einzelnen noch stärker in den Blick. 

Dafür führen wir ab dem Schuljahr 2013/14 das bundesweit 
einzigartige Modell der Individuellen Lernzeit ein. Die Gymnasien 
können dann ihren Schülerinnen und Schülern noch mehr Förde-
rung und zusätzliche Lernzeit anbieten. 

Ein Baustein der Individuellen Lernzeit ist das Flexibilisierungs-
jahr: Im Einzelfall soll die persönliche Lernzeit gewinnen. So kann der Einzelne 
Lernrückstände aufholen oder seine Interessensgebiete vertiefen. Hierfür setzen wir  
auch zusätzliche Lehrkräfte ein.

Die individuelle Förderung ist eines der Leitziele des bayerischen Gymnasiums.  
Mit dem neuen Konzept der Individuellen Lernzeit bauen wir sie weiter aus. 

Viel Spaß beim Lesen!
Ihr

Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

Kultusminister 
Dr. Ludwig 
Spaenle mit 
Grundschülerin 
im Unterricht

Individuelle Lernzeit



32 | 2013� Schule & Wir

erwerben auch interkulturelle 
und soziale Kompetenzen, 
die in einer zunehmend ver-
netzten Welt eine wesentliche 
Rolle spielen und die berufli-
chen Möglichkeiten deutlich 
verbessern können. 

Deutschen Museums. Und: Auf 
einer zentralen Lernplattform 
stehen digitale Werkzeuge 
bereit, die neue pädagogische 
und methodische Möglich-
keiten eröffnen.

„In mebis finden bayerische 
Lehrkräfte nun gebündelt an 
einem Ort die Unterstützung, 
die sie für die Vermittlung 
von Medienkompetenz und 
für einen Unterricht mit modernen Medien an 
unseren Schulen brauchen“, betonte Kultusstaatsse-
kretär Bernd Sibler. An insgesamt 90 Pilot-Schulen 
in allen bayerischen Regierungsbezirken arbeiten 

Lehrkräfte mit ihren Schülern nun 
mit den zentralen pädagogischen 
Angeboten dieser Plattform.  
Die Erprobung des Portals im 
Schuljahr 2012/2013 wird von  
der LMU München, Lehrstuhl 
Prof. Dr. Fischer, begleitet. 

Bemerkt

Lernplattform: mebis bietet Lehrkräften und 
Schülern Unterstützung 

Bernd Sibler, 
Kultusstaatssekretär

Die Welt 
mit einem 

Stipendium 
entdecken

Ab ins Ausland! 
Das Programm Botschafter Bayerns 

vergibt Stipendien in die Welt

Ob Brasilien, Bulgarien, China, Indien, Polen,  
Rumänien, Russland, Serbien, Slowakei, 

Südafrika, Tschechien, Türkei oder das Musikpro-
gramm in Ungarn: Das bayerische Kultusministeri-
um bietet mit dem Stipendienprogramm Botschafter 
Bayerns Schülerinnen und Schülern im Alter zwi-
schen 15 und 18 Jahren einen Auslandsaufenthalt in 
13 Ländern. 

Die Stipendiaten leben bei einer Gastfamilie und 
gehen im Gastland zur Schule. Für musikalisch 
begabte Schüler wird im Rahmen dieses Stipendi-
enprogramms auch ein Musikprogramm in Ungarn 
angeboten und in gleicher Weise gefördert.

Mit der Teilnahme an diesem Programm erlernen 
Schüler nicht nur die Sprache des Gastlandes, sondern 

Online-Portal mebis
Bayerns Schüler und Lehrer  

betreten digitale Lernwelt

Bewerbungs­
unterlagen unter:
www.km.bayern.de/
botschafter

Mehr Infor­
mationen:
www.mebis.
bayern.de

Eine Online-Mediathek, Fortbildungs- und Beratungs-
angebote, digitale Werkzeuge zur Bereicherung der 

Methodenvielfalt - die Pilotphase des Landesmedien-
zentrums mebis ist gestartet. Auf www.mebis.bayern.de 
finden Lehrkräfte und Schüler Bildungsmedien, etwa 
Filme des Bayerischen Rundfunks oder Exponate des 
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Individuelle Förderung am Gymnasium — künftig werden Schüler 

der Mittelstufe noch individueller und flexibler unterstützt

Mehr Zeit!

Diese Beispiele zeigen: Manche Schülerinnen und 
Schüler brauchen mehr Lern-Zeit, gerade in der Mit-
telstufe. Die individuelle Förderung ist am Gymna-

sium fest etabliert: Es gibt ein vielfältiges Angebot 
an Wahl- und Fördermöglichkeiten wie die 
Intensivierungsstunden. Dennoch: Manchmal ist 

noch mehr Unterstützung notwendig. Ein Grund 
– die Pubertät ist oft keine einfache Lebensphase, 
Schule rückt oft in den Hintergrund. Damit ist schon 
entwicklungsbedingt der persönliche Förderbedarf 

in diesen Jahren am größten. Zudem zeigt sich 
in diesen Jahrgangsstufen deutlich, wenn in 
der Unterstufe Grundwissen nicht gefestigt 
wurde. Diese Lücken führen dazu, dass der 
Schüler auch den neuen Stoff nicht richtig 
verstehen und beherrschen kann: Vokabellü-
cken machen etwa Probleme in Englisch, Un-

sicherheit bei Rechenregeln bereitet Schwie-
rigkeiten in Mathematik und Physik. Und: 

In diesem Alter entdecken und vertiefen 
Schüler auch mit noch mehr Engagement 
ihre besonderen Talente, zum Beispiel im 
musischen und sportlichen Bereich.

„Das Modell der Individuellen Lernzeit 
setzt hier an“, erklärt Kultusminister Dr. 

Ludwig Spaenle. „Wir wollen den Schülerinnen und 
Schülern in der Mittelstufe mehr Zeit für das Lernen 
geben und sie mit zusätzlichen Angeboten unterstüt-
zen. Dazu bauen wir ihre individuelle Förderung 
noch weiter aus.“ 
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Jonathan war bis zur 7. Klasse ein 
ordentlicher Schüler. Dann aber 
interessierte er sich nur noch 
für Computerspiele, Schule 

wurde für ihn zur Nebensache. Während 
der 9. Klasse erwacht auch wieder sein 
schulischer Ehrgeiz, doch die Lücken in 
vielen Fächern sind sehr  groß.

Max stellt in der 10. Klasse fest, dass ihm 
in Englisch und Mathe zu viele Grundlagen 
fehlen, um die Qualifikationsphase 
erfolgreich zu besuchen.

Leonie geht in die 9. Klasse. Sie 
spielt Cello – so gut, dass sie neben 
dem normalen Unterricht und dem 
Engagement im Orchester sogar zwei-
mal in der Woche nach München an 
die Musikhochschule fährt und erst 
spätabends nach Hause kommt.

Mehr Freiraum - auch für Profisport 
oder intensive musische Ausbildung
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Die Schüler im Zentrum:  
Weiterentwicklung des Gymnasiums
Im August 2012 hat das bayerische Kabinett eine 
umfassende Weiterentwicklung des Gymnasiums 
beschlossen. Dazu gehört auch der Ausbau der För-
derung der Schülerinnen und Schüler insbesondere 
in der Mittelstufe. An der Erarbeitung des Konzepts 
der Individuellen Lernzeit waren auch Vertreter 
der Schüler, Eltern, Lehrkräfte und Direktoren an 
Runden Tischen beteiligt. Das Modell umfasst drei 
Komponenten: ein Frühwarnsystem, zusätzliche 
Förderangebote und das Flexibilisierungsjahr. Seit 

Ein zentraler Punkt dabei ist die vorgesehene schulspezifische Umset-
zung. Damit bleiben die Fördermaßnahmen so flexibel, dass 
sie an die jeweiligen Gegebenheiten vor Ort und vor allem 

individuell an die Bedürfnisse der Schüler angepasst werden können.

Oberstudienrat Robert Lausmann,  
Projektleiter am Tassilo-Gymnasium 

September 2012 erproben zwölf Gymnasien bereits 
die Umsetzung des neuen Förderansatzes.

Wie funktioniert’s?  
Frühwarnsystem und persönliche Beratung 
„Die persönliche Beratung ist ein wichtiger Aus-
gangspunkt der individuellen Förderung“, erläutert 
Schulleiter Edgar Nama vom Tassilo-Gymnasium 
Simbach am Inn, einer der zwölf Projektschulen: „Ent-
scheidend: Sie ist immer flexibel auf die persönlichen 
Bedürfnisse der einzelnen Schüler zugeschnitten. Die 
sinnvolle Nutzung der Individuellen Lernzeit setzt eine 

Individuelle Lernausgangslage des einzelnen Schülers

Stabilisierung des individuellen Lern- und Leistungsstandes des Schülers

Frühwarnsystem

Individuelle Beratung

Fachlehrkraft

Differenzierungs
maßnahmen im Unterricht

Klassenleiter

Unterrichtsergänzende 
Fördermaßnahmen

Mentor/Coach

Intensivierungsstunden

Beratungslehrer

Fördermodule

Koordinator

Pluskurse

Pädagogischer Stufenbetreuer

Förderunterricht

...

...

Schulpsychologe

Hospitationen

Flexibilisierungsjahr

Individuelle Unterstüt-
zungsmaßnahmen/

Förderbausteine

Titel > Gymnasium
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frühe individuelle Beratung der Schüler voraus.“ Die 
Lehrkräfte beobachten dafür die Schüler und gehen bei 
Förderbedarf auf die einzelnen Schüler zu. Sie zeigen 
dann in einem Beratungsgespräch Unterstützungs-
möglichkeiten der Schule auf. Gemeinsam wird darauf 
aufbauend die individuelle Förderung geplant. 

Zusätzliche Angebote
Eine Möglichkeit der Förderung sind Zusatzan-
gebote, die die Schüler ergänzend zum regulären 
Unterricht besuchen. Sie lösen so fachliche Ver-
ständnisprobleme, schließen Grundwissenslücken 
oder erwerben Methodenkompetenz. Das Tassilo-
Gymnasium hat dazu ein modulares Konzept 
entwickelt: Individuelle Beratung und Betreuung, 
Grundwissens- und Methodenkurse, aber auch 
selbstständiges Lernen greifen ineinander und 
führen die Schüler zum Erfolg.

Interessen vertiefen, Lücken schließen:  
Das Flexibilisierungsjahr
Die umfassendste Form der Individuellen Lernzeit 
ist das Flexibilisierungsjahr. Damit haben Schüler 
bei Bedarf in der Mittelstufe ein Jahr mehr Zeit, 
um die Grundlagen für die Oberstufe und das 
Abitur zu legen. 

Schulleiter Nama beschreibt die Umsetzung des 
Flexibilisierungsjahres an der Schule: „Die Schüler 
besuchen eine Regelklasse. Das heißt, dass sie sozial 
in einem Klassenverband integriert sind. Und es 
gibt auch keine Mindestschülerzahl, Beschränkung 

Individuelle Beratung: Lehrer Robert Lausmann mit den Schülern Oskar Voll und Benedikt Kramlinger 
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Beispiele für zusätzliche  
Unterstützung

ii Methodenkurse: z. B. Wie bereite ich mich 
erfolgreich auf Schulaufgaben vor? Wie 
lerne ich nachhaltig Vokabeln? Wie kann 
ich mich zum Lernen motivieren?

ii Zusatzstunden bei akutem fachlichen 
Bedarf zu aktuellen Lerninhalten (z. B. 
Unterstützung in Mathematik: Lösen von 
Gleichungen in Jgst. 9)

ii Blockseminare zur intensiven Aufarbeitung 
von fachlichen Lücken (z. B. Wiederholung 
des Grammatik-Grundwissens in Latein)

ii Kontinuierliche Begleitung in schwierigen 
Lernphasen durch einen Mentor  
(z. B. auch als Begleitung von selbststän-
digem Lernen und der Dokumentation im 
Lerntagebuch) 

ii Angebot an zusätzlichen Lernmateriali-
en zum selbstgesteuerten Lernen. Auch 
digitale Lernplattformen übers Internet wie 
Moodle finden hier Anwendung.

ii Ergänzende Hospitation im Fachunterricht 
der Parallelklasse: So wird der Stoff zeitnah 
„doppelt“ besprochen und geübt.

ii Pluskurse für besonders leistungsstarke 
Schüler (z. B. naturwissenschaftliches 
Experimentieren)

Gymnasium < Titel
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Durch die Begleitung gibt die Schule einen Rahmen vor, der die Schüler 
stützt und unterstützt. Als Eltern fühlen wir uns in gewisser Weise entlas-
tet bzw. gestärkt in den Bemühungen, die Kinder zum Lernen anzuhalten. 

Die verstärkte Rücksprache mit den begleitenden Lehrern sehen wir als 
sehr nutzbringend für unseren Sohn an, da er Ziele formulieren muss 
und über das Erreichen dieser Ziele immer wieder Rückmeldung erhält.

Erika Voll, deren Sohn Oskar, Jahrgangsstufe 10,  
an der modularen Förderung am Tassilo-Gymnasium teilnimmt

1Name geändert.

auf Ausbildungsrichtungen oder Fremdsprachenfol-
gen. Die Schüler besuchen grundsätzlich regulären 
Unterricht ihrer Klassenkameraden.“

Das Besondere aber ist: Die Stundentafel dieser 
Schüler wird individuell um bis zu 6 Wochenstun-
den reduziert, Kernfächer können dazu in der Regel 
nicht verwendet werden. So gewinnen die Schüler 
Zeit, sich mit ihren Problemfächern besonders zu 
befassen oder Lücken zu schließen. Sportlich oder 
musisch begabten Schülern eröffnet das Flexibili-
sierungsjahr aber auch die Möglichkeit, sich ihren 
Interessen und Talenten besonders zu widmen. 

Das Flexibilisierungsjahr – zwei Varianten
Variante 1: Schüler können am Ende eines Schul-
jahres entscheiden, die – eventuell nur knapp 

Schulleiter Edgar Nama vom Tassilo-Gymnasium 
Simbach am Inn, einer der zwölf Projektschulen


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– bestandene Jahrgangsstufe 8, 9 oder 10 erneut zu 
belegen und so Kenntnisse zu sichern und zu vertie-
fen sowie Lücken zu schließen. Diese Entscheidung 
ist vom Ende des bestandenen Schuljahres bis zum 
folgenden Schulhalbjahr möglich.
Variante 2: Schüler entscheiden sich am Ende eines be-
standenen Schuljahres, sich für die folgende Jahrgangs-
stufe ein Jahr mehr Zeit zu nehmen und die Jahrgangs-
stufe 8 oder 9 in zwei Etappen zu durchlaufen.

Kultusminister Spaenle erklärt das Konzept: 
„Der einzelne Schüler erhält mehr Zeit, nicht das 
System.“

Die Individuelle Lernzeit am  
Tassilo-Gymnasium Simbach am Inn
Wie das konkret aussehen kann, erläutert Edgar 
Nama. An seiner Schule nutzen im Schuljahr 
2012/13 zwanzig Schülerinnen und Schüler An-
gebote des Konzepts der Individuellen Lernzeit. 
Siebzehn wählten zusätzliche Förderangebote, 
drei das Flexibilisierungsjahr nach Variante 1. Ein 
Beispiel: Anna1 besucht den sprachlichen Zweig. 
Sie hat die neunte  Jahrgangsstufe gerade noch 
bestanden: Mathematik, aber auch die Verbindung 
dreier Fremdsprachen haben ihr Probleme bereitet. 
In einem gemeinsamen Beratungsgespräch hat 
Anna mit einem Beratungslehrer und ihren Eltern 
ihren Leistungsstand analysiert. Dann hat der 
Lehrer ihr Unterstützungsmöglichkeiten aufge-
zeigt. Auf dieser Grundlage hat Anna beschlossen, 
die neunte Jahrgangsstufe noch einmal zu belegen, 
um mit zusätzlicher Lernzeit ihre Leistungen zu 
verbessern. Im Flexibilisierungsjahr belegt sie nun 
die Fächer Biologie, Geschichte sowie Wirtschaft 
und Recht, die sie mit guten Leistungen abge-
schlossen hat, nicht mehr. Die so gewonnene 
Zeit von sechs Wochenstunden nutzt sie, um die 
Lücken in Mathematik und Latein zu schließen. 

Titel > Gymnasium
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Ich finde, dass das Flexibilisierungsjahr eine gute Möglichkeit ist, seine 
Leistungen zu verbessern, da man mehr Zeit zum Lernen hat. 
Zudem konnte ich einen anderen Ausbildungszweig wählen 

als den, den ich im Jahr vor meinem freiwilligen Rücktritt gewählt hatte.

Benedikt Kramlinger, 8. Klasse,  
Teilnehmer am Flexibilisierungsjahr

Am Tassilo-Gymnasium hilft Anna dabei 
zunächst ein Methodenseminar, sich besser 
zu organisieren. Im Schnellkurs Grundwis-
sen wiederholt sie die Latein-Grundlagen der 
Jahrgangsstufen 6 bis 8. Begleitet von einem 
Mentor trainiert sie außerdem selbstständig 
Grundlagen im Fach Mathematik, zudem 
besucht sie einen Mathematikförderkurs.

Dazu hat Anna zu Beginn des Flexi-
bilisierungsjahres eine Zielvereinbarung 
geschlossen. Am Ende des Schuljahres soll in 
Mathematik der Notenschnitt 4,00 betragen, 
in Latein 4,10; zudem soll in Italienisch eine 
Drei vor dem Komma stehen. Ihr Mentor be-
gleitet sie übers Schuljahr und achtet darauf, 
welche Fortschritte Anna macht.

Individuelle Lernzeit –  
eine erste Bilanz
„Eine erste Bilanz zeigt, dass die Schüler von 
der Individuellen Lernzeit profitieren: Mehr 
als die Hälfte von ihnen konnte ihre Leistun-
gen bereits bis zum Zwischenzeugnis deutlich 
verbessern“, so Schulleiter Edgar Nama.

„Diese Modelle der individuellen Förderung 
werden im kommenden Schuljahr 2013/14 
bayernweit an den Gymnasien möglich sein. 
So eröffnen wir unseren Schülern zusätzliche 
Unterstützung“, unterstreicht Kultusminister 
Spaenle. Das Kultusministerium fördert die 
Umsetzung mit zusätzlichen Stellen. Schon 

jetzt dienen sie-
ben Prozent der 
Lehrerkapazitäten 
an den staatlichen 
Gymnasien den 
Intensivierungs-
stunden und 
weiteren Förder-
maßnahmen. 

Das Konzept im Überblick

Mehr  
Informationen:
www.km.bayern.de/ 
individuelle-lernzeit-gym

Gymnasium < Titel
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Zahlen & Fakten

Bildung kostet Geld — doch wie viel gibt der Freistaat 

dafür aus? Und wie viele Schüler und Lehrer hat unser 

Land? Wie viele Schulen gibt es überhaupt?

Das leisten Bayerns Schulen  

Der große 
Fakten-Check

An den rund 6.100 bayerischen Schu-
len wurden im Schuljahr 2011/12 
insgesamt 1.747.269 Schüler von 
112.260 Lehrkräften unterrichtet. 

Die Lehrerinnen und Lehrer hielten Woche für Woche 
nicht weniger als 2.542.619 Stunden Unterricht. 
Nackte Zahlen, die aber erahnen lassen, wie viel Kraft 
und Anstrengung im Freistaat in Bildung investiert 
wird: von den Schülerinnen und Schülern, von den 
Lehrern und nicht zuletzt von den Eltern, die für die 
Ausbildung ihrer Kinder Steuern zahlen. Für Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Kultur gibt Bayern 
einen großen Teil der Steuereinnahmen aus. Diese 
Anstrengung gehört zur Zukunftsinitiative Aufbruch 
Bayern der Bayerischen Staatsregierung. Allein für 
Unterricht und Kultus sind es rund 10,6 Milliarden 
Euro im Jahr 2013.  Sehr viel Geld, was bei Eltern 
die berechtigte Frage aufkommen lässt, wie es 
bestmöglich eingesetzt wird.

Die Bildungsforschung zeigte im Jahr 
2010, dass die Schüler in Bayern im  nationa-
len Ländervergleich hervorragende Leistungen 
erbringen. In den untersuchten Bereichen 
Deutsch und Englisch liegt Bayern signi-
fikant über dem deutschen Mittelwert 
und belegt im innerdeutschen Vergleich 
jeweils den Spitzenplatz.  In Englisch 
haben die bayerischen Schüler im 

Leseverstehen einen Leistungsvorsprung von fast 
eineinhalb Schuljahren gegenüber den Schülern in 
Bremen und einen Vorsprung im Hörverstehen von 
nahezu zwei Schuljahren gegenüber den Schülern 
in Brandenburg. In beiden Kompetenzbereichen 
liegt Bayern signifikant über dem deutschen Mit-
telwert. Beim Englisch-Leseverstehen ist Bayern 
das einzige Land, das den deutschen Mittelwert 
deutlich übertrifft.

Auch der aktuelle Grundschul-Bundesländer-
vergleich in den Fächern Mathematik und Deutsch 
zeigt: Die bayerischen Schülerinnen und Schüler 
der 4. Klassen an Grund- und Förderschulen sind 

deutschlandweit Spitze. In beiden 
untersuchten Fächern, nämlich 

Deutsch und Mathematik, 
rangieren die bayerischen 
Schülerinnen und Schüler 
auf Platz 1.

Bayern stärkt die Bildung 
mit rund 8.200 Lehrkräften 

für neue Aufgaben. 
Allein in den Jahren 
2008 bis 2012 wa-
ren es schon 6.900 

Lehrer. Bayern hat 
damit die Grundlagen 
gelegt für weniger 
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8,51 Mrd. Euro 
Allgemeine Dienste

4,32 Mrd. Euro  
Soziales, Familien, 
Jugend, Arbeitsmarkt

1,25 Mrd. Euro  
Gesundheit, Umwelt, 
Sport, Erholung

*Zahlen gerundet

0,41 Mrd. Euro  
Wohnungswesen, Städ-
tebau, Raumordnung

1,03 Mrd. Euro  
Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten

0,80 Mrd. Euro  
Energie- und Wasser-
wirtschaft, Gewerbe

11,41 Mrd. Euro  
Finanzwirtschaft

2,49 Mrd. Euro  
Verkehrs- und 
Nachrichtenwesen

Ausgaben im Haushaltsjahr 2013
Für Unterricht und Kultus gibt Bayern rund 10,6 Milliarden Euro  

Steuereinnahmen aus. Der Gesamthaushalt beträgt 47,7 Milliarden Euro.

Ausgaben
insgesamt

Milliarden Euro

47,7 17,47 Mrd. Euro  
Bildung, Wissenschaft, 
Forschung, Kultur

 

davon rund

10,6 Mrd. Euro 
für Unterricht und Kultus
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6,71

8,63

4,88

7,89

10,60

Ausgabenentwicklung seit 1987

in Milliarden Euro

Der Freistaat investiert seit Jahrzehnten in Bildung. 
So stieg der Haushalt des bayerischen  
Kultusministeriums von 9,95 Mrd. Euro  
im Jahr 2012 auf 10,60 Mrd. Euro  
im Jahr 2013.
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Schülerzahlen  
nach Schularten 
(Schuljahr 2011/12*)

Schulen nach 
Schularten 
(Schuljahr 2012/13*)

In Bayern gibt es mehr als 6.100 Schulen. Sie glie-
dern sich in allgemeinbildende Schulen, berufliche 
Schulen und Schulen des zweiten Bildungswegs. 
Alle Schulen in Bayern bieten mehrere Möglichkei-
ten, um Schulabschlüsse zu erreichen. Grundsätz-
lich gilt: Mit jedem erreichten Abschluss steht der 
Weg zum nächsthöheren schulischen Ziel offen.

Orientierungsstufe/IGS

Abendrealschule

Abendgymnasium

Kolleg

Freie Waldorfschule

Berufsoberschule

Wirtschaftsschule

Fachakademie

Fachoberschule

Berufsschule

Fachschule

Berufsfachschule

Realschule

Gymnasium

*Zugrunde gelegt sind die jeweils aktuell verfügbaren statistischen Daten.
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Unterrichtsausfall, für kleinere Klassen, für mehr 
Integration und Inklusion und für den bedarfsge-
rechten Ausbau der Ganztagsschulen. Im neuen 
Doppelhaushalt sind dafür und für den Aufbau ei-
ner integrierten Lehrerreserve nochmals über 1.300 
Lehrkräfte vorgesehen.

Das Betreuungsverhältnis zwischen Lehrkräften 
und Schülern konnte seit dem Schuljahr 2001/2002 
innerhalb von zehn Jahren an allen Schulen in 
Bayern von 1 zu 17,8 auf 1 zu 15,6 gesenkt werden. 
Die durchschnittliche Klassenstärke konnte an den 
einzelnen Schularten bereits spürbar reduziert wer-
den (siehe Grafik oben). Unabhängig davon verfolgt 
Bayern das Ziel, auch die jeweilige Klassenhöchst-
stärke weiter abzusenken. Dazu wird auch künftig 
erheblicher Ressourceneinsatz notwendig sein. 

In den vergangenen Jahren hat der 
Freistaat Bayern den Ausbau schu-
lischer Ganztagsangebote massiv 
vorangetrieben:  Vor zehn Jahren – im 

Schuljahr 2002/2003 – gab es gerade einmal 28 
gebundene Ganztagsschulen in Bayern, heute sind 
es dagegen 964 Schulen mit über 3.000 Klassen. Im 
offenen Ganztag sind wir inzwischen bei fast 1.400 
Standorten mit über 3.600 Gruppen. Hinzu kommt 
das Angebot der Mittagsbetreuung an unseren 
Grund- und Förderschulen: An über 2.000 Schulen 
mit fast 6.000 Gruppen gibt es Betreuungs- und 
Förderangebote am Nachmittag.  Auch in diesem 
Schuljahr hat das bayerische Kultusministerium er-
neut alle genehmigungsfähigen Anträge zur Einrich-
tung von Ganztagsangeboten bewilligt. Und dabei 
bleibt es nicht: Im Januar 2013 hat die Bayerische 
Staatsregierung beschlossen: Das Ganztags-Angebot 
wird ab dem kommenden Schuljahr 2013/2014 
weiter ausgeweitet: An Gymnasien und Realschulen 
können dann gebundene Ganztagszüge auch in den 
Jahrgangsstufen 7 und 8 fortgesetzt werden. Auch 
in den Wirtschaftsschulen besteht die Möglichkeit, 
gebundene Ganztagsklassen über Jahrgangsstufe 7 


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Durchschnittliche Klassenstärke  
an staatlichen Schulen  
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Lehrkräfte nach Altersgruppen 
(Schuljahr 2011/12) in %

u
n

te
r 

3
0

3
0

 b
is

 u
n

te
r 

3
5

3
5

 b
is

 u
n

te
r 

4
0

4
0

 b
is

 u
n

te
r 

4
5

4
5

 b
is

 u
n

te
r 

5
0

5
0

 b
is

 u
n

te
r 

5
5

5
5

 b
is

 u
n

te
r 

6
0

6
0

 o
d

e
r 

äl
te

r

7,3 %	 11,4 %	 12,2 %	 14,6 %	 11,7 %	 14,4 %	 18,4 %	 10,0 %

Mehr unter:
www.km. 

bayern.de/ 
statistik

hinaus fortzuführen. 
An unseren Förder-

schulen können noch 
mehr Kinder und Jugendliche 

ganztägig betreut werden.
Für die inklusive Bildung von 

jungen Menschen mit und ohne Be-
hinderung stehen seit 2011 pro Jahr je 100 

zusätzliche Lehrerstellen zur Verfügung – insge-
samt 400 Stellen. 

Bayern befindet sich auf einem guten Weg: Der Anteil 
der Schulabgänger ohne Schulabschluss hat sich 2011 im 

Vergleich zum Jahr 2000 fast halbiert. 43 Prozent der Hoch-
schulzugangsberechtigungen werden bereits heute außerhalb des 
Gymnasiums erworben – vor allem über die berufliche Bildung.

Die Zahlen verdeutlichen auch, dass jeder Schüler auf seinem 
ganz individuellen Bildungsweg zum Ziel kommen kann. Auch 
in Zukunft unternimmt der Freistaat zur Verbesserung der 
Situation an unseren Schulen, z.B. bei den Themen Unterrichts-
ausfall und Klassengrößen, weiterhin große Anstrengungen. 


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112.260

Lehrkräfte  
insgesamt (Schuljahr 2011/12)

Die meisten 
Lehrerinnen 

arbeiten an der 
Grundschule

45,5 % der Lehrerinnen  
und Lehrer sind unter  
45 Jahre alt.

15,6

Schüler 
 je Lehrer 

2.542.619

Wöchentliche  
Unterrichts
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Hochschulzugangsberechtigungen 
im Abschlussjahr 2010

43 %
der Hochschul

berechtigungen  
kamen aus der  

Fachoberschule 
(24%), Berufsober-

schule (11%) und 
sonstigen  

Schularten (8%)

57 %
aus dem 
Gymnasium

Schulabgänger mit erfüllter  
Vollzeitschulpflicht  
ohne Hauptschulabschluss

2000

Rückgang gegenüber 20 0 0

2009

36,6 %

9,46 % 6,00 % 5,24 %

44,6 %

2011

Das Abschlussjahr 2011 ist wegen 
des doppelten Abiturjahrgangs 
nicht repräsentativ.
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Gesundheit

Gleich hab’ ich dich!“, ruft Max, 
als er die große Treppe in der Aula 
hinunter rennt. Er sieht, dass er 
Daniel immer näher kommt. Um 

den Wettlauf in der Pause zu gewinnen, nimmt Max 
jetzt zwei Stufen auf einmal. Plötzlich kommt er ins 
Straucheln. Kopfüber fällt er die restlichen Stufen 
nach unten. Mit einer blutenden Platzwunde bleibt 
er liegen. Daniel hat den Aufprall gehört und dreht 
sich um. Als er seinen Freund am Boden sieht, rennt 
er zu ihm. Panisch ruft 
er nach Hilfe.

Unfall im Schulalltag:  
Als erste sind dann 
die Schulsanitäter am 
Unfallort – jedenfalls 
an den mehr als 1.000 
bayerischen Schulen, 
an denen es einen 
Schulsanitätsdienst gibt: So auch an der Staatlichen 
Realschule Kronach II. Dort bereitet Claudia Simon 
ihre Schulsanis auf den Ernstfall vor. In der Ab-
schlussprüfung müssen sie realistische Fallbeispiele 
dieser Art bearbeiten. „Bei der Ausbildung der Schul-
sanitäter geht es von Anfang an darum, theoretisches 
Wissen sicher in der Praxis anwenden zu können“, 
sagt Simon. Sie leitet seit über zehn Jahren den 
Schulsanitätsdienst in Kronach. Momentan hat sie 
22 Schülerinnen und Schüler in ihrer Gruppe. Acht 

weitere Schüler bildet sie gerade aus – mindestens 
acht Doppelstunden sind dafür nötig. Diese Zeit be-
nötigen die Nachwuchs-Notärzte, um vom einfachen 
Fingerkuppenpflaster über die stabile Seitenlage bis 
hin zur Herz-Lungen-Massage das gesamte Einmal-
eins der Ersten Hilfe zu lernen. 

Schulsanis leisten qualifizierte Erste Hilfe
„Die Schulsanis haben an vielen Schulen klar für 
eine Qualitätsverbesserung der Ersten Hilfe gesorgt. 

Mit ihnen stehen engagierte 
und qualifiziert ausgebildete 
Schulsanitäter zum Einsatz 
bereit“, sagt Walter Schreiber 
von der Kommunalen Unfall-
versicherung Bayern (KUVB), 
bei der die rund 1,74 Millionen 
bayerischen Schüler während 
der Schulzeit unfallversichert 

sind. Die KUVB unterstützt deshalb die Organisa-
tion von Schulsanitätsdiensten in Bayern beispiels-
weise durch Fortbildungen für Lehrkräfte oder die 
Unterstützung des Schulsani-Symposiums. Dabei 
kommen einmal im Jahr mehr als 600 Schulsanitä-
ter aus ganz Bayern zu einer Schulung am Münch-
ner Universitätsklinikum in Großhadern zusam-
men. Universitätsmediziner geben dabei Einblicke in 
aktuelle Themen der Ersten Hilfe: von der richtigen 
Wundversorgung bis hin zu Vergiftungen. „Für viele 

Erste Hilfe  
in der Schule 
Unfall im Schulalltag: Als erste sind meist Schulsanitäter am Unfallort — 

sie haben gelernt, Verantwortung zu übernehmen

An über1.000  
bayerischen Schulen helfen Schul

sanitäter, wenn ś mal wehtut.
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Gesundheit

Schulsanitäter ist es besonders motivierend, sich 
mit so vielen Gleichgesinnten zu treffen und sich 
auszutauschen“, sagt Dr. Melanie Nguyen-Duong 
vom Verein Schulsani e.V., der das Symposium und 
einen jährlichen Aktionstag organisiert.

Schulsanitäter zeigen Zivilcourage
Die Schulsanitätsdienste in Bayern werden mehr-
heitlich von den Hilfsorganisationen – Arbeiter-Sa-
mariter-Bund, Bayerisches Rotes Kreuz, Johanniter, 
Deutsche Lebens-Rettungsgesellschaft und Malteser 
– getragen. Sie sollen die Fähigkeit zur Selbsthilfe 
in der Gesellschaft fördern. Für die Schulsanitäter 
sind sie meist der wichtigste Ansprechpartner vor 
Ort. Deshalb helfen sie unter anderem mit Material, 
bilden aus und stehen mit Rat und Tat zur Seite. Die 
Zusammenarbeit zwischen Hilfsorganisationen und 
Schulsanitätern koordiniert die Landesarbeitsge-
meinschaft Erste Hilfe. Ihr Leiter Felix Höpfl unter-
streicht, dass die Zusammenarbeit meist reibungslos 
läuft: „Allen ist klar: Die Schulsanitäter leisten Erste 

Hilfe. Für alles, was darüber hinausgeht, müssen 
professionelle Rettungskräfte geholt werden.“ Er 
sieht in den Schulsanitätsdiensten vor allem die 
Chance, junge Menschen für Ehrenamt und Erste 
Hilfe zu begeistern. Dass sie dabei als Persönlich-
keiten wachsen, kann auch Claudia Simon bestä-
tigen: „Viele meiner Schulsanitäter haben gelernt, 
Verantwortung zu übernehmen, Hilfsbereitschaft zu 
zeigen und sich selbst zu organisieren.“ Das beginnt 
schon beim Dienstplan. Hier ist Zuverlässigkeit 
gefragt, wenn die Schüler ihre Prüfungstermine mit 
den Dienstzeiten koordinieren müssen. Denn jeder 
muss sich auf den anderen verlassen können. Wenn 
per Lautsprecher-Durchsage im Schulgebäude zum 
Einsatz gerufen wird, gibt es keine Ausrede. Claudia 
Simon hat deshalb in ihrer Gruppe jeweils Teams 
aus älteren und jüngeren Schülern gebildet. So ler-
nen die jungen Ersthelfer von den bereits erfahrene-
ren Mitschülern, worauf es im Einsatz ankommt. 

Bevor die jungen Schulsanis aber zu ihrem ersten 
Einsatz dürfen, müssen sie noch eine Prüfung beste-
hen. Sie zeigen, dass sie wissen, wie Daniels Platz-
wunde zu versorgen ist: dass es gilt, den Rettungs-
dienst zu alarmieren, Kopfverband anzulegen, Puls 
und Atmung zu kontrollieren – und vor allem: da zu 
sein und zu beruhigen. Auch Bernd Sibler, Kultus-
staatssekretär und Vizepräsident des Bayerischen 
Roten Kreuzes, lobt deshalb: „Die Schulsanitäter 
zeigen, dass sie nicht tatenlos zuschauen, sondern 
Verantwortung übernehmen. Sie leisten damit einen 
Beitrag zu einem Schulklima, das von Zivilcourage 
und Hilfsbereitschaft geprägt ist.“ 

Weitere Informationen:
www.kuvb.de/praevention/betriebsarten/schulen
www.schulsani-bayern.de

Kronacher Schulsanitäter proben den Ernstfall

Schülerin der 
Münchner Carl-
von-Linde-Realschu-
le bei der Ausbil-
dung (Foto links)

Einer von  
über 1.000 Schul-
sanitätsdiensten in 
Bayern: das Team 
der Realschule 
Kronach II

Fo
to

s:
 S

te
fa

n
 R

a
b

e
n

b
a

u
e

r 
(l

in
ks

),
 R

a
lf

 M
ü
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Gesunde Ernährung
Die perfekte zahngesunde Ernährung besteht aus 
Vollkornprodukten, Obst und Gemüse. Bei Süßwa-
ren sind zuckerfreie Produkte zu bevorzugen. Sollen 
es unbedingt „richtige“ Süßigkeiten sein, sollten sie 
möglichst unmittelbar vor oder nach den Mahlzei-
ten verzehrt werden. Generell vermieden werden 
sollte der ständige Konsum von stark zuckerhaltigen 
Lebensmitteln oder das genüssliche langsame Trin-
ken von stark gesüßten oder säurehaltigen Erfri-
schungsgetränken wie Cola oder Limonade. 

Vorsorge beim Zahnarzt
Zweimal sollen Kinder im Jahr zum 
Zahnarzt gehen, damit dieser den 
Zustand der Zähne kontrolliert. Dabei 

werden gegebenenfalls Plaque, Zahnstein 
und Verfärbungen entfernt und eine umfas-

sende individuelle Vorsorge durchgeführt.

Zahnrettungsbox
Es gibt auch Hilfe, wenn im Sportunterricht oder 
auf dem Schulhof ein Schneidezahn verloren wird. 
Mit einer simplen Methode lässt sich ein bleibender 
Schaden vermeiden: Wird der Zahn sofort in einer 
sogenannten Zahnrettungsbox deponiert – ein klei-
ner Behälter mit einer sterilen Nährlösung – kann 
ihn ein Facharzt in der Regel problemlos wieder 
einsetzen. „Die Chance, den Zahn auf Dauer zu er-
halten, steigt dadurch ungemein“, weiß der Münch-
ner Mund-Kiefer-Gesichtschirurg und Implantologe 
Dr. Dr. Thomas Müller-Hotop, 
Mitglied der European Centers 
for Dental Implantology (ECDI): 
„Wichtig ist allerdings, dass der 
Zahn nicht gesäubert und nur an 
der Zahnkrone – keinesfalls an der 
Wurzel – berührt wird.“ 

Gesundheit

Tränen stehen der kleinen Anna in den Augen. Be-
reits den ganzen Tag plagen das Mädchen heftige 

Zahnschmerzen. Da hilft nur noch der Besuch beim 
Zahnarzt. Die Diagnose: Karies! Diese häufigste 
aller Zahnerkrankungen wird durch Bakterien in der 
Mundhöhle ausgelöst, welche meist schon im Säug-
lingsalter von den Eltern auf das Kind übertragen 
werden (z.B. durch Schnuller- oder Löffel- 
abschlecken etc.). Die Bakterien bauen 
mit der Nahrung aufgenommenen Zu-
cker zu Säure ab. Die Säure schädigt 
den Zahnschmelz, das bekannte 
Loch im Zahn entsteht. 

Regelmäßige 
Zahnhygiene
Die Hauptursache für 
Karies ist Zahnbelag, 
auch Plaque genannt. 
Daher gilt: Ein sauberer 
Zahn wird selten krank. 
Regelmäßiges intensives 
Zähneputzen ist deshalb 
unbedingt notwendig. 
Neben den Außen- und Kauflächen müssen vor 
allem auch die Zahnzwischenräume gründlich ge-
reinigt werden, z. B. mit Zahnseide. Es ist sinnvoll, 
das richtige Zähneputzen gemeinsam mit seinen 
Kindern zu üben. Die Bayerische Landesarbeits-
Gemeinschaft Zahngesundheit empfiehlt die 
KAI-Methode. Hier werden zuerst die Kauflächen 
der Zähne gereinigt, dann die Außen- und schließ-
lich die Innenflächen. Die Zähne sollten dabei mit 
kleinen, kreisenden Bewegungen gebürstet werden. 
Zweimaliges Putzen am Tag ist in der Regel ausrei-
chend. Motivierend wirken z.B. bunte und Motiv-
Zahnbürsten, Kinderzahncremes, Handpuppen und 
vor allem das gemeinsame Putzen mit den Eltern.

Gesunde Zähne  
ein Leben lang? – Na klar!
Gesunde Zähne sorgen nicht nur für ein strahlendes Lächeln, sondern sind auch 

wichtig für das individuelle Wohlbefinden. Der Weg beginnt bereits im Kindesalter

Mehr  
Informationen:
www.lagz.de

Regelmäßiges Zähne-
putzen ist wichtig
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Bayerische Staatsregierung

Aufbruch Bayern, das heißt für uns: 
Zukunft durch Bildung!

www.aufbruch.bayern.de

Informieren Sie sich über die Zukunftsinitiative der Bayerischen 
Staatsregierung „Aufbruch Bayern: für Familie, Bildung, Innovation“ 
unter www.aufbruch.bayern.de. 

AufbruchBayern_Anz_Lehrerinfo_2_167x240+5_PSR_LWC_STD.indd   1 12.06.12   17:08
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Pädagogik > Interview

Interview mit dem Pädagogik-Experten  

Joachim Kahlert

„Zur Erziehung gehört auch, 
unbequeme Entscheidungen 
zu treffen!“

Herr Professor Kahlert, früher wurden Kinder wie kleine 
Erwachsene behandelt — heute kleiden und verhalten 
sich umgekehrt viele Eltern wie die besten Freunde 
ihrer Kinder. Ist das sinnvoll?

Ganz klar: Nein! Eltern meinen, dadurch mehr Akzeptanz bei ihren 
Kindern zu finden. Kinder und Jugendliche lassen sich davon aber nicht 
täuschen. Sie haben viele gleichaltrige Freunde, aber nur ein Elternpaar. 
Kinder haben von Geburt an erfahren, dass die Eltern eine starke Macht 
sind, die sie beschützt. Sie merken natürlich zusehends, dass ihre Eltern 
auch nicht allmächtig sind, aber dieses Urvertrauen bleibt bis ins hohe 
Jugendalter. Eltern sollten es daher nicht leichtfertig verspielen. Sie wür-
den das Weltbild ihrer Kinder zerstören, wenn sie so täten, als wären sie 
lediglich ihre besten Freunde. Kinder finden Eltern, die sich nicht ihrer 
Rolle entsprechend verhalten, zumeist auch „total peinlich“.

Viele Eltern behaupten heute stolz, sie würden ihre Kinder 
„demokratisch erziehen“ und alles mit ihnen gemeinsam 
entscheiden. Was sagen Sie dazu?

Man erzieht nicht zur Demokratie durch Vorwegnahme von Demokratie! 
Es ist grundsätzlich richtig, seinen Kindern – so gut es geht – zu erklären, 
warum man eine Entscheidung so oder so trifft. Hierbei sollten Eltern na-
türlich auch die Meinung des Kindes seinem Alter entsprechend anhören 
und eine gewisse Verhandlungsbereitschaft zeigen. Wir müssen uns aber 
darüber im Klaren sein: Kinder lernen erst im Laufe des Grundschulal-
ters, sich in die Motive eines anderen hineinzuversetzen. Es wäre also eine 
Illusion zu glauben, wir könnten mit einem Kind so verhandeln wie mit 
einem Erwachsenen. Das Kind hält seine Sicht der Dinge für die einzig 
richtige und kann die Gründe eines anderen bis ins Grundschulalter 
hinein schlicht nicht nachvollziehen. Zur Erziehung gehört daher auch, 
unbequeme Entscheidungen zu treffen und dem Kind zu zeigen, dass es 
sich manchmal mit Dingen abfinden muss, die ihm nicht passen. 

Professor Dr. Joachim Kahlert 
studierte Lehramt für Grund- und 
Hauptschulen und arbeitete zehn 
Jahre als Lehrer, bevor er promo-
vierte und habilitierte. Heute ist er 
Lehrstuhlinhaber für Grundschul-
pädagogik und -didaktik sowie 
Direktor des Münchner Zentrums 
für Lehrerbildung an der Ludwig-
Maximilians-Universität. Er ist 
selbst Vater von zwei Kindern.
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Ist das wirklich wichtig?
Es ist sehr wichtig zu erfahren, dass man nicht immer das be-
kommt, was man gerne hätte, und dass es dafür vielleicht auch gute 
Gründe gibt. Kinder, die keine Frustrationstoleranz gelernt haben, 
werden sich als Erwachsene sehr schwer tun. Gerade in der Demo-
kratie müssen wir auch akzeptieren, dass wir unsere Meinung nicht 
immer durchsetzen können.

Wann sollten Eltern klare Regeln formulieren?
Beim Essen, Trinken, Schlafen und bei der Sauberkeit sowie im 
Umgang miteinander. Kinder sollten lernen, dass Süßigkeiten nur 
begrenzt gegessen werden und Obst und Gemüse fest zum Speise-
plan gehören. Sie sollten von Anfang an Wasser statt süßer Limos 
trinken, feste Bettruhezeiten haben und die Grundregeln der Hygi-
ene beachten.  Aber auch im Bereich PC-/Handy-Nutzung müssen 
Eltern klare Ansprüche formulieren, die Gründe dafür erklären 
und die Einhaltung durchsetzen. Außerdem sollten Eltern darauf 
achten, dass grundlegende Regeln eines höflichen und respektvol-
len Umgangs eingehalten werden – und zwar von allen Seiten, also 
auch den Kindern gegenüber.

Das klingt sehr streng. Müssen Eltern befürchten, dass 
ihre Kinder sie weniger lieben, wenn sie unbequeme 
Regeln durchsetzen?

Nein, auf keinen Fall. Kinderliebe ist fast unendlich belastbar – wie 
ja umgekehrt Elternliebe auch. Rebellion gegen die Eltern ist damit 
sogar ein besonderer Vertrauensbeweis. Denn das Kind weiß, es 
kann hier seine Grenzen austesten und wird deswegen von seinen 
Eltern nicht weniger geliebt. Eltern ersparen sich unnötige Ausei-
nandersetzungen, wenn die Kinder von Anfang an daran gewöhnt 
sind, dass es Regeln gibt und diese eingehalten werden müssen.

Eltern kleiden 
und verhalten 

sich heute oft wie 
die besten Freunde 
ihrer Kinder

Schneewind, Klaus &   
Böhmert, Beate: 

ii Kinder im Grundschulalter 
kompetent erziehen.  
Der interaktive Elterncoach 
„Freiheit in Grenzen“ 

2009, 19,95 € 
Weitere  Bände: „Kinder im Vor-
schulalter kompetent erziehen“ 
und „Jugendliche kompetent er-
ziehen“. Den Büchern liegt jeweils 
eine DVD bei, auf der zahlreiche 
problematische Erziehungssitu-
ationen mit je drei „Lösungen“ 
und Kommentaren dazu zu sehen 
sind.

Michael Winterhoff: 
ii Warum unsere Kinder Ty­
rannen werden. Oder: Die 
Abschaffung der Kindheit

2008, ab 9,95 €
Der Kinder- und Jugendpsychia-
ter kritisiert, dass Eltern Partner 
ihrer Kinder sein wollen, anstatt 
diese zu erziehen.

Jesper Juul
ii �Nein aus Liebe:  
Klare Eltern – starke 
Kinder

2008 (auf deutsch), 12,95 € 
Der dänische Familientherapeut 
hält ein klares Nein oft für die 
liebevollste Antwort, die Eltern 
ihren Kindern geben können.

Buchtipps



Fo
to

: F
o

to
lia



22 Schule & Wir�  2 | 2013

Pädagogik > Interview

Elternhaus & Schule:  

…

Bei Problemen sollten sich Eltern, Kinder und 
Lehrkräfte gemeinsam an einen Tisch setzen

Wie sehen Sie das Wechselspiel zwischen 
Elternhaus und Schule?
Kinder verhalten sich in ihrer Rolle als Schüler ganz 
anders als zuhause, dort gelten außerdem andere 
Regeln. Wir können vom Verhalten eines Kindes 
zuhause nicht auf sein Verhalten in der Schule schlie-
ßen. Beide, Elternhaus und Schule, haben einen in 
der Verfassung verankerten Erziehungsauftrag. Es gilt 
also, einen konstruktiven Dialog zu pflegen. Dabei 
möchte ich deutlich betonen: Lehrer sind hervorra-
gend ausgebildete, hochqualifizierte Experten für 
Bildung und Erziehung. Eltern sind keine Fachleute 
für Schule. So wie sie dem Klempner nicht dreinre-
den, wenn dieser den Wasserhahn repariert, sollten 
sie auch darauf vertrauen, dass der Lehrer weiß, was 
zu tun ist. Lehrer haben in aller Regel gute Gründe 
für ihre Entscheidungen. Das heißt nicht, dass Eltern 
alles hinnehmen sollten. Aber sie sollten den Lehrern 
einen gewissen Vertrauensvorschuss entgegenbringen, 
ihre Professionalität akzeptieren und nicht schon im 
Vorfeld ihre Kompetenz in Frage stellen. 

Was sind die größten Erziehungsfehler?
Am meisten Schaden richten Eltern an durch 
Gleichgültigkeit gegenüber ihren Kindern, aber 
auch durch mangelnde Konsequenz und Bere-
chenbarkeit im positiven Sinn. Die Kinder müssen 
wissen, woran sie sind. Wenn etwas heute verboten 
ist und morgen erlaubt, verstehen Kinder die Welt 
nicht mehr. Und: Kinder sind kein Ersatz für eigene 
unerfüllte Wünsche! Man sollte ein Kind also nicht 
fünfmal wöchentlich zum Klavierunterricht schi-
cken, nur weil man selbst gerne Pianist geworden 
wäre. Die Kinder müssen ihre eigene Persönlichkeit 
entfalten können – und das gelingt am besten, wenn 
die Freizeit möglichst wenig verplant ist. Kinder 
lernen viel durch freies Spiel und selbstständiges 
Entdecken. Man sollte sie daher nicht mit gut ge-
meinten Angeboten vollstopfen.

Herr Kahlert, was möchten Sie den Eltern  
zum Schluss noch mitgeben?
Wer sich ernsthaft mit seinem Kind und dessen Bedürf-
nissen auseinandersetzt, ihm aber auch klare Grenzen 
aufzeigt, hat gute Chancen, die Herausforderungen zu 
meistern, die die Kindererziehung nun einmal bietet. 
Ich plädiere insgesamt für eine gewisse Gelassenheit. 

Broschüre Elternbeirat
Download unter:  
www.km.bayern.de/eltern/schule-
und-mehr/elternbeirat.html
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Anmeldung:
www.erinnerungszeichen-
bayern.de

Bemerkt

Bildungsregionen in Bayern 
Initiative trifft den Nerv

Flussgeschichten – Landeswettbewerb 
Erinnerungszeichen startet neu!

Mühldorf am Inn ist Bildungsregion: 
Landrat Georg Huber nahm das  
Qualitätssiegel von Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle entgegen

Mit dem Motto „In der Region, aus der Region, für die Region“  
hatte Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle im Mai 2012 die 

Initiative Bildungsregionen in Bayern gestartet. Das Ziel: die Zukunft 
der jungen Menschen in der Region mit einem passgenauen Bildungs-
angebot zu sichern, das ihnen die Wahrnehmung ihrer Bildungs- und 
Teilhabechancen ermöglicht. 

Bis heute hat sich fast die Hälfte aller bayerischen Landkreise und 
kreisfreien Städte aus allen Regierungsbezirken auf den Weg gemacht. 
Schulen, Kommunen, Jugendhilfe, Erwachsenenbildung, regiona-
le Wirtschaft und alle anderen Bildungspartner arbeiten in diesen 
Regionen eng zusammen und gestalten ihre Bildungslandschaft zum 
Wohl ihrer Kinder und Jugendlichen. „Die hohe Nachfrage zeigt, dass 
wir mit dieser Initiative den richtigen Nerv getroffen haben“, erläutert 
Ludwig Spaenle. 

Zwei Landkreise dürfen sich schon als „Bildungsregion“ bezeichnen. 
Dem Landkreis Neu-Ulm und dem Landkreis Mühldorf am Inn hat das 
Kultusministerium das Qualitätssiegel im April verliehen.  

Flüsse prägten und prägen Leben, Arbeit und Freizeit der Menschen, die 
an ihnen wohnen. Zudem sind sie bis heute wichtige Macht- und Wirt-

schaftsfaktoren. Unter dem Thema „Flussgeschichten“ lädt der Landes-
wettbewerb wieder Schüler ab der 
dritten Klasse ein, die Geschichte 
ihrer Region zu erforschen.

Im Mittelpunkt der aktuellen 
Runde stehen die Fließgewässer 
in Bayern als besondere Erinne-
rungsorte der Landesgeschich-
te. Sie zeugen noch heute von 
einer Vielzahl von historischen 
Entwicklungen und erinnern zum 
Beispiel an das Leben am und 
mit dem Wasser, an Formen der 

Energiegewinnung und an Eingriffe in die Natur bzw. den Natur- und 
Gewässerschutz. Fließgewässer spiegeln aber auch die wirtschaftliche Ent-
wicklung und das Transportwesen, die Grenzziehungen und die Macht-
politik sowie die technischen Entwicklungen, die im Brückenbau oder in 

Stauwehren deutlich werden.
Teilnahmeberechtigt am Wett-
bewerb sind alle Schülerinnen 
und Schüler ab der 3. Jahr-
gangsstufe. Teilnehmen können 
sowohl einzelne Schüler als auch 
Schülergruppen oder -klassen. 
Auf die Sieger warten zahlreiche 
Preise. Kultusminister Ludwig 
Spaenle und die Präsidentin des 
Bayerischen Landtags, Barbara 
Stamm, haben die Schirmherr-
schaft für den Landeswettbewerb 
übernommen. 
Einsendeschluss ist der  
14. März 2014

Mehr Informationen:
www.bildungsregionen.
bayern.de

Die Auszeichnung, der das Sozial-
ministerium zugestimmt hat, steht 
für das besondere Engagement des 
Landkreises und die gute Förde-
rung der jungen Menschen in der 
Region. 
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Flussimpressionen:  
Schifffahrt auf der Donau
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Übergang

Sanfter Start ins 
Schulleben Übergang vom Kindergarten zur 

Grundschule – Wie Vorschulkin-

der und Eltern von einer besseren 

Abstimmung zwischen Kita und 

Grundschule profitieren können.

Auf die Schule freue ich mich!“ Nach 
ihrer Einschulung im Herbst gefragt, 
lacht Leonie über beide Backen. 
„Und meine Lehrerin kenne ich auch 

schon!“ Darauf ist die Sechsjährige besonders stolz. Sie 
gehört zu einer Gruppe von Vorschulkindern, für die 
der Ernst des Lebens eher spielerisch beginnt. 

Seit vier Jahren arbeitet die oberfränkische Grund-
schule Egloffstein mit der nahegelegenen Kinder-
tagesstätte ELMAR zusammen. Leonies künftige 
Erstklasslehrerin, Doris Ott-Lachmayer, besucht 
einmal in der Woche die Vorschulgruppe der 
Kindertagesstätte. Gemeinsam mit der Erzieherin 
Heike Barthelmes stimmt die Grundschullehrerin 
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Individuell fördern: Beratungslehrerin Beate Kuen 
mit Erstklässlern

Leonie (6)  
sieht ihrer  

Einschulung  
gelassen entgegen

Erzieherin Heike Barthelmes und Lehrerin Doris 
Ott-Lachmayer machen Kindern bei der Schulein-
schreibung gemeinsam Mut

Findiges Trio: Grundschulrektorin Petra Bauer (Mitte) 
mit Stellvertreterin Beate Kuen (links) und die Leiterin 
der Kindertagesstätte, Elke Raschzok-Falk
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Übergang

die Kinder bereits im Vorschuljahr auf den neuen 
Lebensabschnitt ein. 

Grundschulrektorin Petra Bauer und ihre 
Stellvertreterin Beate Kuen haben das Koope-
rationsprojekt gemeinsam mit der Leiterin der 
Kindertagesstätte Elke Raschzok-Falk auf den Weg 
gebracht. Bewegt hat das umtriebige Trio eine 
Frage, die sich viele Lehrkräfte, Erzieher und auch 
Eltern stellen: Wie können wir unsere Kinder-
gartenkinder möglichst sanft auf den Schulstart 
vorbereiten? 

Studien zeigen: In der Regel sind Kinder hoch 
motiviert, wenn sie in die Schule kommen. Rund 96 
Prozent der Kinder freuen sich auf die Schule. Um 
dieses Motivationshoch möglichst lange zu erhalten, 
setzt das Team aus dem Luftkurort in Oberfranken 
auf mehr Kooperation, mehr Austausch und mehr 
Begegnung auf Augenhöhe.

Regelmäßiger Austausch
Teamteaching, gemeinsame Vor- und Nachbe-
sprechungen gehören ebenso selbstverständlich 
zu diesem Vorzeigeprojekt wie regelmäßiger 
Austausch über Methodik und Pädagogik der 
jeweils anderen Bildungsinstitution. Und 
als besonders nachhaltig hat sich erwiesen: 
Auch nach der Einschulung besucht die 
Erzieherin ihre ehemaligen Schützlinge 
im ersten halben Jahr einmal in der 
Woche in der Grundschule. 

Bürgermeister Stefan Förtsch, 
Sachaufwandsträger und Personalverant-
wortlicher der Kindertagesstätte, ist darum voll-
kommen überzeugt: „Für unsere Marktgemeinde ist 
dieses Kooperationsprojekt kein Luxus. Wir wollen 
Kontinuität in der Bildung schaffen. Sanfte Übergän-
ge brauchen wir nicht nur von der Grundschule in 
weiterführende Schulen, sondern eben auch von der 
Vorschule in die Grundschule. Wir wollen Bildung 
aus einer Hand.“

Gerade der wechselseitige Besuch von Grundschul-
lehrkraft und Erzieherin über den Schulbeginn hin-
weg schafft für die Kinder Kontinuität in der Betreu-
ung und vor allem eines: Vertrauen. Trennungsängste 
kennen sie kaum. Ihre Bezugspersonen wechseln ja 
nicht abrupt. Der Rollenwechsel vom erfahrenen 
Kindergartenkind zum kleinen Abc-Schützen gelingt 
den Kindern so problemlos.

„Unser Kooperationsprojekt führt dazu, dass 
wir einen ganz anderen ersten Schultag erleben“, 

berichtet Stellvertreterin Beate Kuen. „Ich kann 
meine künftigen Schülerinnen und Schüler mit Na-
men begrüßen und auch die Eltern kenne ich schon. 
Einschreibung und erster Schultag sind für uns alle 
ein großes Wiedersehen.“

Und auch für die Eltern bringt die enge Zusam-
menarbeit zwischen Grundschule und Kindergarten 
große Vorteile: „Beobachtungen zur Schulfähig-
keit finden bei uns nicht an einem Tag statt.“ Für 
Grundschulrektorin Petra Bauer ist die frühzeitige 
Beratung der Eltern vielleicht das größte Plus der 
Zusammenarbeit: „Lange vor der eigentlichen Ein-
schulung können wir eventuelle Entwicklungsrück-
stände bei den Kindern erkennen und ausgleichen, 
indem wir individuell fördern. So bietet unsere 
Förderlehrerin Claudia Wagner für Vorschulkinder 
regelmäßig ein Programm zur Förderung des „Pho-

nologischen Bewusstseins“ an. Dadurch schulen die 
Kinder ihre Fähigkeit zur Lautanalyse und haben 
beim Leselernprozess in der 1. Klasse einen leichte-
ren Start. Zudem können wir den Eltern gemeinsam 
mit den Erzieherinnen Beratungsgespräche und 
Hilfestellungen anbieten. So bauen wir viele Ängste 
bei den Eltern schon im Vorfeld ab.“

Qualifizierte Elternberatung
Die Leiterin der Kindestagesstätte Elke Raschzok-
Falk ergänzt: „Die Beratung der Eltern ist jetzt 
qualifizierter als früher. Wir verfahren nach dem 
Vier-Augen-Prinzip und beurteilen doppelt objektiv 
– aus Grundschulsicht und dem Blickwinkel der 
Kindertagesstätte.“

Der erste Schultag ist ein wichtiger Tag im Leben 
eines Kindes. 96 Prozent der Kinder freuen sich auf 
die Schule
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zwei Jahren oder in drei Jahren aneignen. Jedes Kind 
bekommt die Zeit, die es braucht. „Mit der Flexiblen 
Grundschule können wir unsere Schülerinnen und 
Schüler noch stärker entwicklungsgerecht und indi-
viduell fördern“, betont der Vorstandsvorsitzende der 
Stiftung Bildungspakt Bayern, Kultusstaatssekretär 
Bernd Sibler. „Wir denken Schule vom Kind aus.“

Ganzheitlicher Ansatz von der  
Geburt bis zum Ende der Grundschulzeit
Der eigenverantwortliche, beziehungs- und gemein-
schaftsfähige, wertorientierte, weltoffene und schöp-
ferische Mensch – das ist das oberste Bildungs- und 
Erziehungsziel der neuen Leitlinien. Bayerns Famili-
enministerin Christine Haderthauer erläutert: „Wir 
setzen mit unseren neuen Leitlinien als eines der 
ersten Bundesländer auf einen ganzheitlichen Ansatz 
von der Geburt bis zum Ende der Grundschulzeit. 
Dabei verbessern wir nicht nur die Zusammenarbeit 
zwischen Krippe, Kindergarten und Schule, sondern 
auch die Zusammenarbeit mit den Familien, die der 
wirksamste und damit wichtigste Bildungsort sind. 
Denn Bildung gelingt nur dann nachhaltig, wenn 
die außerfamiliären Bildungseinrichtungen auf der 
Erziehungs- und Bildungsarbeit in der Familie effek-
tiv aufbauen.“ Um die Bildungs- und Erziehungs-
partnerschaft mit den Eltern weiter auszubauen, 
bieten Sozial- und Kultusministerium mittlerweile 
auch ganztägige Fortbildungsveranstaltungen für 
Grundschullehrkräfte und Erzieherinnen an.

Wie wichtig das Elternhaus für den Bildungsweg 
eines Kindes ist, bestätigen auch die Kooperations-
profis aus Egloffstein: „Das Elternhaus prägt den 
Bildungsweg eines Kindes entscheidend mit.1 Dies 
habe ich neulich aus einer überregionalen Fortbil-
dung mitgenommen“, meint Beate Kuen, die in der 
Grundschule Egloffstein auch Beratungslehrerin ist. 
„Die Eltern in ihrer Erzie-
hungsarbeit früher begleiten 
und beraten zu können – das 
ist für mich einer der nachhal-
tigsten Synergieeffekte unserer 
Kooperation.“ 

Übergang

Regelmäßige kleinere Aufgaben zu sprachlichen 
und motorischen Fähigkeiten, zur optischen und zur 
Mengendifferenzierung, die die Grundschullehrerin 
bei ihren Besuchen durchführt, entlasten zudem den 
Einschreibetag – auch für die Schule. 

„Die Eltern sind einfach offener und eher be-
reit, sich von uns beraten zu lassen“, das ist Elke 
Raschzok-Falks positive Bilanz. „Sie spüren: Wir 
leben hier eine Erziehungspartnerschaft.“

Um Kooperationen wie diese bayernweit zu stärken, 
haben Bayerns Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
und Sozialministerin Christine Haderthauer neue 
„Bayerische Leitlinien für Bildung und Erziehung von 
Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit“ geschaffen. 

Schule vom Kind aus denken
„Mit diesen neuen Leitlinien wollen wir unser ge-
meinsames Verständnis von Bildung im Elementar- 
und Primärbereich als Grundlage für eine effektive 
Förderung der Kinder in den Bildungseinrichtungen 
und Familien formulieren“, so Kultusminister Spa-
enle. „Diese Leitlinien stellen für uns einen wichti-
gen Baustein dar, die Zusammenarbeit zwischen den 
einzelnen Einrichtungen, die sich der Förderung von 
Kindern und Jugendlichen widmen, nachhaltig zu 
organisieren und auch die Übergänge für die Kinder 
und ihre Eltern damit fließender zu gestalten.“ 

Das ist auch die Idee des Modellversuchs Flexible 
Grundschule, den die Stiftung Bildungspakt Bayern 
und das Kultusministerium gemeinsam auf den Weg 
gebracht haben. Je nach Lerntempo können sich 
hier die Schülerinnen und Schüler den Lernstoff der 
ersten und zweiten Jahrgangsstufe in einem Jahr, in 1 O
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Bildungsleitlinien 
E-Paper:
www.km.bayern.de/
epaper/bildung_ 
erziehung_gs_2012/
index.html



Reine Vorfreude: Grundschullehrerin 
Doris Ott-Lachmayer mit Vorschul-
kindern 
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Kreativwettbewerb

erlaubt. Das Format ist DIN A3, also 29 cm x 42 cm. 
Der seitliche Rand, den ihr gestalten könnt, beträgt je 
2 cm, oben und unten sind es je 5 cm. Den aktuellen 
Kalender findet ihr als Beispielvorlage für das Format 
unter www.km.bayern.de/kunstwettbewerb. Jeder 
Teilnehmer kann nur einen Vorschlag einreichen. 

Wir freuen uns schon auf das schönste Exemplar aus 
allen Jahrgangsstufen. Es wird in der Gesamtauflage 
von Schule & Wir in ganz Bayern veröffentlicht: als 
offizieller Ferienkalender 2013/2014. Den zweiten und 
dritten Platz bieten wir im Internet zum Download an.

Schickt euren Vorschlag  
mit Einverständniserklärung an:
Bayerisches Staatsministerium für Unterricht  
und Kultus, Redaktion „Schule & Wir“,  
Der schönste Ferienkalender, 80333 München.
Einsendeschluss: 3. Juni 2013.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Das Schönste am Schuljahr sind die Ferien? Was, 
das findet ihr auch? Dann zum Stift gegriffen: 

Die Redaktion von Schule & Wir sucht wieder 
einen schönen Rahmen für den allseits beliebten, 
jährlich erscheinenden Ferienkalender. Die letzten 
zwei Jahre waren wir buchstäblich überwältigt von 
all den einfallsreichen, bunten Vorschlägen, die wir 
von euch bekommen haben. Wir hoffen, dass ihr uns 
auch dieses Jahr tatkräftig unterstützt. Jeder, der in 
eine 1. bis 10. Klasse einer bayerischen Schule geht, 
kann an dem Wettbewerb teilnehmen.

Zeichnet, wie ihr euch  
die perfekten Ferien vorstellt 
Wo würdet ihr sie am liebsten verbringen? In den 
Bergen? Am Meer?  Oder vielleicht doch am Bade-
weiher ums Eck? Was würdet ihr gerne unterneh-
men? Ob Allerheiligen, Ostern, im Sommer oder im 
Winter: Macht uns Lust auf eure Lieblingsaktivitä-
ten während der Ferien.

Der Rahmen um die Kalender-Spalten herum 
stammt von euch. Buntstift oder Wasserfarben, Wachs-
malkreide oder Filzschreiber – alle Techniken sind 

Beispielvorlage und
Einverständniserklärung:
www.km.bayern.de/kunstwettbewerb

Mein Herz schlägt für die Ferien

Gestalte den „Schule & Wir“– 
Ferienkalender
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Ein Schüler

Du bist Weltmeister im Kopfrechnen 2012. 
Wie läuft die Kopfrechen-Weltmeisterschaft 
genau ab?
Man bekommt mehrere Seiten mathematische Auf-
gaben vorgelegt und hat dann zwei Stunden Zeit, 
um die Aufgaben zu lösen. Hierbei geht es los bei 
einfachen Multiplikationen und endet bei kompli-
zierten Sachaufgaben. Dabei darf man natürlich 
keinen Taschenrechner benutzen. Zum Beispiel 
mussten wir drei dreistellige Zahlen miteinan-
der multiplizieren – ohne das Zwischenergebnis 
zu notieren. Damit hatte ich auch die größten 
Schwierigkeiten. 
Du besuchst in diesem Jahr die 8. Klasse. 
Seit wann interessierst du dich für Mathe-
matik?
Eigentlich bin ich an mathematischen Aufgaben in-
teressiert, seit ich denken kann. Das ging schon mit 
drei Jahren los. Schon damals fand ich Zahlen span-
nend und dabei ist es geblieben. Vor zweieinhalb 
Jahren fand dann die Kopfrechen-Weltmeisterschaft 
bei uns in der Nähe in Nürnberg statt. Damals 
habe ich das erste Mal teilgenommen und bin sofort 
Zweiter geworden. Dadurch habe ich dann so richtig 
Interesse an der Kopfrechnerei gewonnen. Das 
macht mir einfach Spaß. Ich muss deshalb auch gar 
nicht viel trainieren. Vielleicht ist mir die Fähigkeit 
einfach angeboren.
Gibt es einen Bereich in der Mathematik, der 
dich besonders fasziniert?
Eigentlich interessiere ich mich für alles, was 
mit Zahlen zu tun hat – auf Geometrie habe ich 
dagegen eher weniger Lust. Gerne mag ich auch alle 

Aufgaben, bei denen man Wurzeln ziehen muss. 
Grundsätzlich gefallen mir aber alle mathemati-
schen Fragestellungen, die man durch ein bisschen 
Knobeln lösen kann.
Möchtest du deshalb später auch einmal be-
ruflich etwas mit Mathematik zu tun haben? 
Klar wäre es schön, in meinem späteren Beruf mög-
lichst viel mit Zahlen arbeiten – aber eher nicht als 
Mathelehrer.
Vielleicht hast du trotzdem ein paar Tipps 
auf Lager, wie man ein guter Kopfrechner 
wird?
Beim Kopfrechnen kann man sich durch viele Tricks 
helfen.  Die kann man dann bei verschiedenen Auf-
gaben einfach anwenden. Zum Beispiel kann man 
bei  87 x 75 die Multiplikation in (81 + 6) x (81 – 6) 
= 81² – 6² umstellen und sich so das Rechnen verein-
fachen. Beim Wurzelziehen von siebenstelligen Zah-
len gibt es ähnliche Tricks. Aber klar, dafür braucht 
man ein gutes Gedächtnis. Das wird aber mit jedem 
Wettbewerb ganz automatisch immer besser. 
Kopfrechnen ist aber sicher nicht dein  
einziges Hobby, oder? 
Nein, ich gehe zum Beispiel zum Schwimmen 
oder spiele Schach – aber das ist natürlich von der 
Denkleistung her auch wieder ein bisschen wie eine 
mathematische Aufgabe. 

Martin Drees (14 Jahre) besucht 

die 8. Klasse des Dürer-Gymnasi-

ums in Nürnberg. Im Herbst 2012 

gewann er die Schülerwertung  

der Kopfrechen-Weltmeisterschaft. 

Ein Gespräch über das Rätsel  

der Zahlen.

„Am liebsten  

ziehe ich Wurzeln“
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Eine Schülerin

Du hast 2012 den landesweiten Schüler-
lotsen-Wettbewerb in Schweinfurt gewon-
nen. Offiziell bist du jetzt „Bayerns bester 
Schutzengel“. Wie dürfen wir uns einen 
Schülerlotsen-Wettbewerb vorstellen?
Ein Wettbewerb im Schülerlotsen ist gar nicht so 
einfach. Der Wettbewerb beginnt mit einem Test 
zur Theorie. Dabei werden drei Themengebiete 
abgefragt – zur Schülerlotsentätigkeit, Straßenver-
kehrsordnung und Fragen zum Allgemeinwissen.
Im Anschluss wird deine Reaktionszeit geprüft: Bei 
diesem Test musst du, wenn das grüne Licht erlischt 
und ein rotes aufleuchtet, schnellstmöglich vom 
Gaspedal runter und das Bremspedal betätigen – 
wie an einer Ampel.
Dann folgt der praktische Test. Wir mussten zu-
nächst die Entfernung von vier Fahrzeugen schätzen 
(meist zwischen 25 und 65 Metern). Diese Fahrzeu-
ge sind an uns vorbeigefahren und wir haben deren 
Geschwindigkeit geschätzt. Zuletzt werden dann 
noch Gefahrbremsungen durchgeführt. Selbstver-
ständlich werden diese Gefahrensituationen ganz 
realistisch nachgestellt. 
Schülerlotsin – wie wird man das?
Um Schülerlotsin zu werden, habe ich eine theore-
tische und eine praktische Ausbildung mitgemacht. 
Der theoretische Teil beinhaltete bei mir drei 
Lerneinheiten, in denen ich mehr über das richtige 
Verhalten im Straßenverkehr und meine Schülerlot-
sentätigkeit gelernt habe: Welche Ausrüstung brau-
che ich? Oder welche Aufgaben und Befugnisse habe 
ich eigentlich? Anschließend musste ich einen Test 
über das  zuvor Gelernte bestehen. Zuletzt habe ich 
dann direkt an der Einsatzstelle das Lotsen gelernt. 
Ich habe zum Beispiel geübt, wo ich mich hinstellen 
soll, wie ich die Kelle halten soll, wie ich die Kinder 
am Straßenrand am besten sammle und wie sich die 
Lotsen untereinander verständigen. Am Anfang war 
meist ein erfahrener Lotse dabei, von dem ich auch 
noch einiges gelernt habe.

Johanna Protze (17) besucht die 12. Jahr-

gangsstufe am Ohm-Gymnasium in Erlangen. 

2012 gewann sie in Schweinfurt den landes-

weiten Schülerlotsen-Wettbewerb und ist 

damit „Bayerns bester Schutzengel“.

„Es ist ein gutes Gefühl, Kindern 

über die Straße zu helfen“

Besitzt du besondere Eigenschaften, die man 
als Schülerlotse unbedingt braucht? 
Wichtig finde ich auf jeden Fall, höflich und hilfs-
bereit zu sein. Schließlich soll es den Kindern auch 
gefallen, wenn ich ihnen beim Überqueren der Stra-
ße behilflich bin. Des Weiteren finde ich Verant-
wortungsbewusstsein extrem wichtig. Ich trage ja 
Verantwortung für die Kinder und muss ein Vorbild 
für sie sein. Damit sich die Kinder auf uns verlassen 
können, müssen wir Schülerlotsen auch unbedingt 
pünktlich und zuverlässig sein. 
Als Schülerlotsin musst du immer früher 
aufstehen als deine Mitschüler – und das bei 
jedem Wetter. Macht dir das gar nichts aus?
Da mein Dienst um 7.35 Uhr anfängt und um 8.05 
Uhr endet, sind das eigentlich nur etwa 15 Minu-
ten, die ich früher aufstehe als sonst. Dieses „kleine 
Opfer“ bringe ich gerne, da ich weiß, dass ich 
dadurch jüngeren Verkehrsteilnehmern helfen kann. 
Natürlich stehen wir auch bei Regen, Schnee und 
Temperaturen jenseits von minus 10°C (was zum 
Glück nicht so oft vorkommt) an unserem Platz. Ich 
bin aber nicht allein, zusammen sind wir etwa 20 
Lotsen. Also habe ich meistens nur einmal alle zwei 
Wochen Lotsendienst. Und weil ich nur ab und zu 
mal früher aufstehen muss, freue ich mich immer 
auf meinen Dienst.
Was war dein schönstes Erlebnis  
als Schülerlotsin?
Sehr schön ist immer wieder, wenn sich Kinder, 
die von uns über die Straße gelotst werden, noch-
mal umdrehen und sich bedanken. Im Gedächtnis 
geblieben ist mir das Gespräch mit einer Frau, die 
jeden Morgen in der Nähe unseres Lotsenüberwegs 
vorbeikommt. Einmal blieb sie kurz stehen und sagte 
uns, wie schön sie es findet, dass wir jeden Morgen 
dastehen und den Kindern über die Straße helfen. Da 
macht es wirklich Spaß, Schülerlotsin zu sein.



Nachgefragt > www.km.bayern.de/recht

Gymnasium 
Keine Exen mehr?
Unsere Kinder besuchen das 
örtliche Gymnasium. Ein 
Geografielehrer behauptet, 
Exen seien kleine Leistungs­
nachweise und er sei nicht 
verpflichtet, welche zu 
schreiben. Es reiche, wenn 
er über das Jahr hinweg 
genügend mündliche Noten 
wie Abfragen, Mitarbeits­
noten oder Referate mache. 
Stimmt das wirklich?
Tobias B., per E-Mail

Die Lehrerkonferenz trifft vor  
Beginn des Schuljahres 
grundsätzliche Festlegungen zur 
Erhebung von Leistungsnachweisen 
und entscheidet über prüfungsfreie 
Zeiten. Dabei ist das Schulforum 
zu hören. Die Festlegungen sind 
Schülern und Eltern bekannt-
zugeben. Grundsätzlich sollen 
in allen Vorrückungsfächern wie 
beispielsweise Geografie mündliche und schriftliche Leis-
tungsnachweise gefordert werden. Zahl, Art und Terminie-
rung der Leistungserhebungen liegen aber im pädagogischen 
Ermessen der Lehrkräfte. Lediglich in den Jahrgangsstufen 
11 und 12 werden in jedem Ausbildungsabschnitt in allen 
Fächern mindestens zwei kleine Leistungsnachweise gefor-
dert, darunter wenigstens ein mündlicher (§ 53 GSO). Die 
Art der kleinen schriftlichen Leistungsnachweise ist in keiner 
Jahrgangsstufe vorgegeben. Hier sind z.B. neben Stegreifauf-
gaben auch Kurzarbeiten und andere kleine schriftliche 
Leistungsnachweise denkbar (§ 55 GSO). Im Klartext: In 
einem Vorrückungsfach sollen neben kleinen mündlichen 
auch kleine schriftliche Leistungsnachweise gefordert werden 
– diese müssen aber keine Stegreifaufgaben sein.

Realschule
Attest vor jeder Schulaufgabe?

Mein Sohn geht in die 8. Klasse der Realschule.  
Meines Wissens muss ein Schüler erst nach 
dem dritten Tag der Erkrankung eine ärztliche 
Bescheinigung vorlegen. Kann die Schulleitung 
verlangen, dass man schon am ersten Tag der Er­
krankung – vor allem vor einer Schulaufgabe – ein 
ärztliches Attest vorzeigen muss?
Claudia S., per Mail

Die Schule kann bei Erkrankung eines Schülers von mehr 
als drei Unterrichtstagen die Vorlage eines ärztlichen 
Zeugnisses verlangen – oder wenn sich Fehltage häufen 
oder an der Erkrankung Zweifel bestehen (§ 39 RSO). 
Letztgenannte Regelungen enthalten keine zeitliche 
Einschränkung und lassen es damit grundsätzlich zu, 
unter den genannten Voraussetzungen – Häufung von 
Fehltagen oder Zweifel an der Erkrankung – auch schon 
am ersten Tag ein Attest zu verlangen. Es kommt dabei 
auf den Einzelfall an. Eine generelle Festlegung, dass 
bei einer bevorstehenden Schulaufgabe immer ein Attest 
vorzulegen ist, ist nicht gerechtfertigt.

Grundschule 
Angesagte Arbeiten
Meine Tochter besucht die 4. Klasse der Grundschule. 
Am Elternabend wurden wir darüber informiert, 

dass Klassenarbeiten vorher angesagt werden. 
Wie viele Tage vorher sollte das geschehen?
Julia L., per E-Mail

Mit dem Schuljahr 2009/10 wurde das Übertritts-
verfahren neu geregelt. Ziel war dabei die Schaffung 

einer kind- und begabungsgerechten Übertritts-
phase von der 3. bis zur 5. Jahrgangsstufe. Dabei 
wurde auch geregelt, dass die Termine der Pro-
bearbeiten den Schülern vorher bekannt gegeben 

werden müssen – und zwar spätestens eine Woche 
vorher (§ 43 VSO).
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Empfehlungen < Lesen! Hören! Sehen! 

Weitere Buchtipps
bei „Unsere Besten“ unter
www.leseforum.bayern.de

Mit Bindfäden zählten die Inkas ihre Steu-
ereinnahmen, ein Teekessel brachte James 
Watt auf die Idee zu seiner Dampfmaschine. 
Das Buch zeigt wie scheinbar unwichtige 
Dinge, Zufälle und Nebensächlichkeiten, 
den Gang der Geschichte beeinflussten.  
Auf jeder Doppelseite bietet es einen  
besonderen Gegenstand und weckt die 
Neugier auf die Hintergründe.  
Geschichte – direkt und lebendig.

Das Kunst-Laboratorium ist ein 
kreatives Buch, um mit seinen 
Kindern künstlerisch aktiv zu 
werden. In 52 Projekten stecken 
unzählige Ideen rund ums Zeich-

nen, Malen, Drucken und Basteln. Die 
Übungen basieren auf der Arbeit zeitgenös-
sischer Künstler. Ein kreatives Abenteuer, 
unterhaltsam und lehrreich. 

23 Märchen, die jedes Kind kennen sollte! Die Kin-
der- und Hausmärchen der Brüder Grimm auf vier 
CDs: Das verspricht ein Wiederhören mit vertrau-
ten Figuren aus der eigenen Kindheit. Aschenputtel, 
Brüderchen und Schwesterchen, Der gestiefelte 

Kater, Die Sterntaler, Die weiße Schlange, Dornröschen… gelesen von 
Juliane Köhler, Michael Mendl, Felix von Manteuffel, Anna Thalbach, 
Jule Ronstedt, Matthias Habich, Miroslav Nemec und weiteren.

Ein Orchester, das sind über 70 
Musiker, die Noten zum Klingen 
bringen – das Buch mit CD zeigt 
spannende Einblicke in deren Ar-
beit. Mit Interviews, Reportagen, 
Klangbildern auf CD, Fotos und 
Infotexten aus allen Bereichen 
vor und hinter der Bühne.

Wie man mit einem Bindfaden  
die Welt verändert

Kunst-Lab für Kinder

Die schönsten Märchen von 
den Brüdern Grimm

von  
Tim Cooke
Ab 10 Jahren 
Bloomsbury 
16,90 €

von  
Susan Schwake 
Ab 6 Jahren  
Edition  
Michael Fischer 
19,90 €

Ab 6 Jahren  
Hörverlag / 
4 Audio-CDs 
14,99 €

OHREN AUF! Das Orchester 
stellt sich vor
von Sylvia Schreiber
Ab 10 Jahren,  
Horncastle 
24,95 €



Welche Note würden Sie heute  
Ihrer alten Schule geben? 

Eine Zwei
Was war das schönste Schulerlebnis? 

Ganz ehrlich? Als ich mein Abschlusszeugnis 
bekommen habe...
Ich mochte überhaupt nicht… 

Chemie - das habe ich ehrlich gesagt nie kapiert.
In der Schule war Magdalena Neuner... 

stets bemüht ;)
Was war der beste Schulstreich? 

Ich war auf einer Mädchenschule. Und NATÜRLICH waren 
wir alle viel zu brav für Schulstreiche...
Meine Lieblingsfächer waren… 

Musik, Deutsch und Sport.
Warum? 

In Deutsch war ich einfach immer ganz gut und 
musste mich nie besonders anstrengen, Sport kann 
man sich ja denken… und Musik ist etwas, was ich auch 
schon immer gerne gemacht habe.
Haben Sie auch mal geschummelt? 

Sagen wir mal so: Ich habe mir ab und zu ein bisschen 
Unterstützung von einer Freundin geholt. Hat einmal sogar 
zu einer mündlichen Eins gereicht.
Mit 16 hat Magdalena Neuner davon geträumt,... 

Biathlon-Olympiasiegerin zu werden.
Meine Eltern durften nicht wissen, dass... 

eigentlich hab ich alles erzählt, außer vielleicht mal einen Fünfer in Chemie.
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen? 

Unsere Schuldirektorin Frau Dahner hatte ich zwar leider  
nie als Lehrerin, aber sie war eine ganz tolle Schulleiterin.
Was würden Sie rückblickend anders machen? 

Vielleicht ein bisschen mehr lernen.
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis? 

2,0
Was soll Bildung heute leisten? 

Auf die wichtigen Dinge im Leben vorbereiten.
Wenn ich einen Tag Lehrerin in Bayern wäre, würde ich… 

an jedem Pulverschnee-Tag winterfrei einführen!

Magdalena Neuner
Fragebogen

Die ehemalige Biathletin 
wurde am 9. Februar 1987 
in Garmisch-Partenkirchen 
geboren. Dort besuchte sie 
die St. Irmengard-Realschule. 
Heute lebt sie in Wallgau. Vier 
Jahre lang gewann Magdalena 
Neuner hintereinander den 
Deutschen Schülercup. Mit 
16 sicherte sie sich den Sieg 
im Deutschlandpokal. Bei den 
Olympischen Spielen 2010 
war Neuner die erfolgreichste 
deutsche Sportlerin. Zwischen 
ihrem Debüt im Weltcup 2006 
und dem Karriereende 2012 
gewann Magdalena Neuner 
34 Einzelrennen im Biathlon-
Weltcup, dreimal den Gesamt-
weltcup und sieben Diszipli-
nenweltcups.


